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Giara di Serri 
Ein nuraghisches Festgelände um nuraghische Heiligtümer  

auf einem sardischen Basaltplateau 
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Einführung 

Die Basalthochebene der Giara di Serri ist im Programm von Kulturreisen nach Sardinien in der Regel ein 
gesetztes Ziel. Es rangiert meist unter dem Titel „Brunnenheiligtum von Santa Vittoria di Serri“. Diese 
sakrale bauliche Erinnerung an die Nuraghenzeit – ein sorgfältig gemauerter, kreisrunder Brunnen-
schacht mit Zugangstreppe und Opferrinne – bildet aber nur ein Element jener komplexen Bautenland-
schaft, die vor dem Südwestsporn der rundum steil abfallenden Hochebene vor um die 3000 Jahren ent-
stand. Jedem Besucher, der diese Welt auf das „Brunnenheiligtum“ verkürzt, entgeht Wesentliches. 

Die archäologische Erkundung dieses Komplexes liegt ebenfalls schon lange zurück. Sie erfolgte vor um 
die 100 Jahren durch den Begründer der sardischen Archäologie, Antonio Taramelli (1868 bis 1939). 
Eine Rezeption seiner Grabungserkenntnisse wird immer schwieriger. Die unzähligen Publikationen sind 
kaum noch greifbar, zudem durchgängig in Italienisch verfasst. Die Weiterführung seiner Forschung – so 
sie denn überhaupt stattgefunden hat – verbindet sich nicht erkennbar mit konkreten Forschernamen 
oder Instituten. Vor Ort verfallen die Ausgrabungsreste. Die von den Archäologen gesicherten zahlrei-
chen Kleinfunde sind meist verschollen oder ihr Verbleib ist nicht nachgewiesen – was auf das Gleiche 
hinausläuft. 

Im Jahre 2009 haben die Verwaltungen der Provinz Cagliari und der Gemeinde Serri eine Initiative ergrif-
fen, um mit zahlreichen Informationstafeln den Besuchern der Anlage Verständnishilfen zu verschaffen. 
Abb. 1 zeigt als Beispiel die daraus entstandene Infotafel zum besagten „Brunnenheiligtum“: 

 

Abb. 1: Tafel 18 als Beispiel für die im Gelände aufgestellten 42 Infotafeln, in denen die Grabungsge-
schichte, die Kleinfunde und vor allem die Bauten beschrieben und (meist) mit Grundrissen, manchmal 
auch mit Zeichnungen oder Fotos erläutert werden. 
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Von einer Beteiligung wissenschaftlichen Personals an dieser Präsentation ist im Impressum der Infota-
feln nicht die Rede. Die vermutlich mehr am Tourismusgeschäft interessierten Verwaltungen haben 
vielmehr einen Lohnschreiber der SIAE (Società Italiana degli Autori ed Editori, im Web: 
https://www.siae.it/it) mit dem Verfassen von Texten und Grafiken beauftragt und ihm wohl allerlei 
Material auf den Tisch gekippt, das gerade greifbar war. Der arme Kerl hat dann so gut es ging daraus 
die im Gelände noch immer zu besichtigende Präsentation gefertigt.  

Auf den ersten Blick sieht all das auch so gut aus, dass ich mich zur fotografischen Dokumentation dieser 
Infotafeln entschlossen hatte – um sie zu Hause mit Hilfe von Menschen zu entschlüsseln, die des Italie-
nischen mehr mächtig sind als ich. Doch das ging schief. Immer mehr stellte sich nämlich heraus, dass 
diese Informationstafeln selbst für Muttersprachler schwer zu verstehen sind, viel Hohles tönen, mit für 
Normalmenschen unverständlichen Fachausdrücken aasen und auch in den Grafiken alles andere als 
sauber arbeiten.  

Wir bekommen es also beim Rundgang durch diese bedeutende und faszinierende Anlage mit jedweder 
Verständniserschwerung zu tun, die man sich so vorstellen kann: 

- Die im Gelände verteilten, ausschließlich italienisch verfassten Infotafeln sind in einer Sprache for-
muliert, die selbst Italienern nicht eingängig ist. Als des Italienischen noch weniger kundiger Auslän-
der hat man da überhaupt keine Chance. 

- Solche Zugangserschwerung rührt nicht nur aus zahlreichen unerklärten Fachtermini, sondern auch 
aus unzureichenden Plandarstellungen, falschen Maßstabsleisten und widersprüchlichen Inhalten. 

- Interpretationen in den Infotafeln stehen teilweise völlig konträr zu Sichten und Ausgrabungsergeb-
nissen des Erstausgräbers Taramelli, ohne dass diese Widersprüche aufgeklärt und die Autoren der 
heute vertretenen Hypothesen genannt würden. Wo z.B. Taramelli noch ein Wohnhaus des Häupt-
lings der Anlage sah, wird nun die spezifische Form eines antiken Tempels unterstellt. 

- Und jeder verwendet ein andres Nummerierungssystem. Die Systematik der 2009 aufgestellten 42 
Infotafeln passt nicht zur Nummerierung im örtlich ausgehändigten abgeschabten deutschsprachi-
gen Kurzführer. Dortige Abbildungen wurden zwar von Wikipedia übernommen, das aber wiederum 
eine andere Nummerierung anwendet (die vielleicht auf Taramelli zurückgeht ς das konnte auch die 
Wikipedia-Diskussionsseite nicht klären). Zudem bezieht sich der lokale Kurzführer im Text auf eine 
andere Nummerierung als im beigefügten (und am Eingangsgebäude aufgehängten) Plan usw. usf. 
Auch Pauli verwendet eine eigene Nummerierung. 

Dieser Artikel versteht sich daher als Versuch, dies Dickicht ein wenig zu lichten. Es soll als Führer durch 
das Gelände dienen und Perspektiven zum Verständnis der historischen Bauten eröffnen. Die mir ver-
fügbaren Unterlagen lassen keine eindeutigen Hypothesen zu, die insbesondere die historischen Nut-
zungen der Anlagen betreffen müssten. Aber immerhin werfen sie Fragen auf, die das Interesse an der 
Erforschung dieser Anlage wachhalten könnten. 

Ich halte mich hier durchgängig an die Nummerierung der Objekte durch die 2009 aufgestellten 42 Info-
tafeln, auch wenn diese über große Strecken schwer zu verstehen und in vielen Details unzuverlässig 
sind. Sie bedeuten zur Zeit die einzige vor Ort identifizierbare Systematik. Die von ihnen beschriebenen 
Objekte sind in diesem Text in Google Earth-Ansichten lokalisiert und dort durch ‚ihre‘ Infotafelnum-
mern beziffert (Abbildungen 3, 18, 21 und 32). 

1. Eintritt 
Am Ende der langen, schmalen Zufahrtsstraße über das Serri-Plateau gelangt man hinter einem großzü-
gig dimensionierten (leider meist leeren) Parkplatz in den weiträumig plattierten, gepflegten Empfangs-
bereich mit Karten-, Getränke- und Andenkenverkauf, mit Sitz- und Rastmöglichkeiten sowie allerlei In-
formationstafeln.  

Doch bei diesen Infotafeln fängt das Elend schon an. Nicht nur, dass sie über die Jahre so verblichen 
sind, dass wichtige Informationen kaum noch abgelesen werden können (insbesondere die Lage und 
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Verteilung der erst 2009 aufwändig gestalteten 42 Tafeln im Gelände). Selbst ein verlässlicher Plan des 
Geländes wird nicht wirklich angeboten – auch wenn eine Beschriftung mit „Planimetria generale“ auf 
der einführenden, ausnahmsweise zweisprachigen, italienisch-englischen Infotafel im Eingangsbereich 
diesen Eindruck erwecken will (Abb. 2). 

 
Abb. 2: Modifizierter Plan der freigelegten nuraghischen Bauten an der Südwestspitze des Serri-Plateaus 
auf der einführenden Infotafel im Eingangsbereich. Rote Schrift: Erneuerung der nicht mehr lesbaren ori-
ginalen Planbeschriftung mit Übersetzungen (italienisch = kursiv). Blaue Schrift: ausgewählte Ortsbe-
zeichnungen nach den 42 Infotafel mit deren Nummern nebst Übersetzungen. Pfeilförmig umrissene Blö-
cke: Andeutung der Richtungen, in die die umrissenen Blöcke teilweise deutlich verschoben werden müs-
sen, um in ihre realen Lagen zu gelangen. 

 

Dieser Plan erschien wohl in seiner vor Ort nur noch erahnbaren zeichnerischen Präzision so suggestiv, 
dass ihn Pauli in seinen ansonsten zuverlässigen Sardinienführer übernommen hat (dort S. 139). Doch 
die unterschiedlichen Nutzungsbereiche sind hier auf eine Weise zusammengerückt, dass der falsche 
Eindruck einer großen räumlichen Nähe entsteht. Tatsächlich sind die im Plan als „Wohnbereich“ be-
zeichneten Rundhäuser viel weiter östlich zu denken, darin das nördlichste große Rundhaus (das auf der 
lokalen Infotafel 42 als „Mensa“ eingeordnet ist) noch einmal viel weiter nördlich. Auch das „Haus des 
Anführers“, das hingegen in der lokalen Infotafel 32 sehr konträr als „Antentempel“ gedeutet wird, liegt 
deutlich weiter nördlich des großen Festgeländes „Recinto delle feste“, als es die „Planimetria“ anzeigt. 
Die Grafiker der Infotafel haben also die isolierten archäologischen Bauaufnahmen zusammengescho-
ben, bis sie auf eine kompakte Infotafel ‚passten‘ und dann auch noch durchlaufende Plateaukanten 
erfunden, die all das auf engem Raum zu vereinen scheinen. 

http://homersheimat.de/regionen/sardinien/
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Aber es gibt leider keinen besseren Plan, so dass ich mich auch weiterhin auf diese Abbildung beziehen 
muss. Der große Übersichtsplan neben dem Eingangstor und der Auflistung aller Infotafeln ist zwar kor-
rekt, aber bis zur Unlesbarkeit verblasst. Die räumliche Verteilung der historischen Objekte wird allein in 
den Satellitenbildern von Google Earth (oder Bing) zuverlässig deutlich (die ich nachstehend ebenfalls 
nutzen werde). Doch diese Bilder enthalten auch alle Bäume im Gelände, die oft wichtige bauliche 
Strukturen überdecken. 

Beginnen wir mit dem nordöstlichen Bereich, in dem der Generalplan von Abb. 2 vor allem „Wohnungen 
(Abitazioni)“ lokalisiert. 

2. Der „Wohnbereich“ 
Die Nummerierung der 2009 aufgestellten 42 Infotafeln im Gelände folgt einer spezifischen Wegefüh-
rung, die auch der Ticketverkäufer empfiehlt. Den Auftakt bilden sechs Tafeln zur Grabungsgeschichte 
(Storia degli scavi (a) bis (e), Tafeln Nummer 1 bis 5 ς es folgt dann später noch eine sechste Historien-
Tafel unter der Nummer 7). Diese Tafeln begleiten den Hauptweg Richtung südwestlichstem Felssporn 
der Giara. Also soll man nach dieser Ordnung die Besichtigung mit dem Festgelände „Recinto delle fes-
te“ beginnen. Dort markieren die identischen 
Infotafeln 6 und 15 beide Eingänge zu diesem 
großen ummauerten Areal (dazu mehr in Kapi-
tel 3). 

Ich empfehle hingegen einen Einstieg in die 
Besichtigung mit dem sogenannten „Wohnbe-
reich“, der mit den Infotafeln 33 bis 42 erst fürs 
Ende des ‚offiziellen‘ Rundwegs gedacht ist. Er 
wird wahrscheinlich von vielen Besuchern über-
sehen, weil er eben nicht so nah am Festgelän-
de liegt, wie das der Geländeplan (Abb. 2) sug-
geriert. Außerdem dürften die historischen nu-
raghischen Besucher der heiligen Stätten auf 
der Giara di Serri ihrerseits nach Eintreffen 
nicht umstandslos und direkt ins Festgelände 
und die Heiligtümer eingefallen sein. Vielmehr 
hatte sie der vorgelagerte „Wohnbereich“ emp-
fangen. Folgen wir also deren Spuren. Das Areal 
ist im Satellitenbild der Abb. 3 erfasst, in das 
ergänzend die Nummern der erläuternden Info-
tafeln eingetragen wurden. 

Abb. 3: Der sogenannte Wohnbereich auf der 
Giara mit Bauten zu den Infotafeln 42 bis 33. 
Der Hauptweg direkt zur Plateauspitze ist oben 
links noch ein wenig angeschnitten, der Ein-
gangsbereich mit Besucherzentrum und Park-
platz liegt oberhalb des Bildrandes. Gleich nach 
Passieren dieser Anlage ist also nach links über 
gemähte Flächen ins Gelände abzuzweigen. Der 
vorgeschlagene Weg beginnt oben (im Norden) 
bei Haus 42 und verlässt diesen Bereich mit 
Haus 33 im Süden. 

http://homersheimat.de/regionen/sardinien/
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Pilgerempfang mit Essen und Trinken (42) 
Das erste Gebäude, das jene historischen Giara-Pilger empfing – jedenfalls im Rahmen dessen, was 
durch Grabungen sichtbar gemacht werden konnte –, war das große Rundhaus mit der Infotafel 42 (ich 
fange also mit der allerletzten Infotafel an, ihre grafischen Darstellungen sind in Abb. 4 wiedergegeben). 
Der Ausgräber Taramelli hat dies Gebäude auf Grund einer großen Kalkplatte rechts hinter dem Eingang 
sowie erheblichen Funden an Asche, Kohle und Mahlzeitresten als „Mensa“ gedeutet, was durchaus 
passen würde, wenn hier am Eingang zur Anlage die von ihrer Pilgerreise hungrigen und durstigen Men-
schen erst einmal mit Nahrung versorgt wurden. Doch so einfach macht es Taramellis Vermächtnis heu-
tigen Besuchern nicht. Denn dem großen „Mensa“-Tisch schrieb er laut Infotafel – warum auch immer – 
sogleich eine „rituelle“ Aufgabe als „Altar“ zu.  

Auch sonst strapaziert der Infotafeltext selbst mut-
tersprachliche Italiener. Welche Steinsorte meint 
„pietra provista“? Wie sind die beiden kleinen „Säu-
len“ zu deuten, und wo sind sie geblieben – die eine 
zylindrisch, die andere quaderförmig und mit einem 
Fischgrätmuster versehen? (Gleichartig geformte 
Objekte werden noch bei Objekt 16 wiederkehren ς 
vgl. Abschluss von Kapitel 3). Warum sollen die Sitze 
(sedile) entlang der Außenmauer nur links vom Ein-
gang und diesem gegenüber eingebaut gewesen sein 
und nicht rundum, wie wir das noch in zahlreichen 
anderen Rundhäusern sehen werden? In 3000 lan-
gen Jahren können so viele Steine abhanden kom-
men. Eine Rundum-Sitzbank um den großen „Men-
sa“-Tisch mit den vorbereiteten Speisen wäre des-
halb auch hier plausibel. 

Das vielleicht interessanteste Detail ist mir vor Ort 
angesichts der starken Überwachsung des Rundhau-
ses leider entgangen: die auf der Infotafel in einem 
Schnittbild dargestellten Vertiefungen in Schwellen-
steinen zur Aufnahme von Türangeln („2 sezione 
della seglioά in Abb. 4). Diese Löcher hätten sich so-
wohl randlich (nachvollziehbar) als auch in der Mitte 
des Eingangs gefunden (irritierend). Allerdings muss 
sich einem genauen Betrachter der Bauaufnahme 
sowieso der Magen umdrehen: der zum Schnitt hin-
zugefügte Maßstab, der eine Durchgangsbreite von 
an die 4 m nahelegt, passt nun gar nicht zum Maß-
stab unter dem Grundriss (pianta), der für den Eingang allenfalls eine Breite von 1,30 m aufzeigt. Zudem 
wurden in den Grundriss weder die Schwelle noch die beiden Säulenfunde eingetragen. 

Hauskomplex für vielfältige Nutzungen (40, 41) 
Nach so viel Irritation bereits auf der ersten gebäudeorientierten Infotafel darf erst einmal an die hun-
dert Meter ins Gelände vorgedrungen werden (vgl. noch einmal Abb. 3 mit der Google Earth-Ansicht), 
bis ein ganz außerordentlicher Bautenkomplex erreicht ist. 

Die Infotafel zu diesem großen Rundhäuserblock mit der Nummer 40 folgt im Gelände leider erst, nach-
dem man das Areal Richtung Süden schon wieder verlassen hat. Sie war so verschmutzt und verschattet, 
dass ich eine Umzeichnung ihrer Plandarstellung angefertigt habe (Abb. 5). In dieser Gebäudegruppe 

 
Abb. 4: Grundriss (pianta) des Hauses Nr. 42, 
Schnitt (sezione) des Eingangs mit Türangel-
Löchern, Zeichnung des gefundenen Quaders 
mit Fischgrätmuster. Achtung: falsche Maß-
stäbe! 

http://homersheimat.de/regionen/sardinien/
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selbst steht eine andere Infotafel (Nummer 41) die sich mit einem „Altar“ (schon wieder) befasst, der in 
Raum 1 gefunden worden sei. 

Dieser Rundraum nimmt bereits auf Grund seiner Größe eine besondere Stellung im Komplex ein. Dies 
gilt auch für den ihm gegenüber liegenden, leicht erhöht platzierten Raum 5 auf Grund der Stufen, über 
die in ihn anzusteigen ist. 

Nummer 7 dürfte trotz drittelkreisgroßer kräftiger Rundmauer nach Westen kein Gebäude, sondern ein 
weiterer Hof mit separatem schmalem Eingang gewesen sein, um den sich die Häuser 6, 8 und 9 schar-
ten. 

Besonders auffällig ist im Kon-
text der nuraghentypisch run-
den Bauten, dass mit Nummer 
10 ein rechteckiger Raum in-
tegriert wurde. Angesichts der 
geschlossenen Form der Sied-
lung kann er wohl kaum als 
spätere Ergänzung aus einer 
Zeit interpretiert werden, in 
der sich aus den archaischen 
Rundbauten die erst in nach-
nuraghischer Zeit üblich ge-
wordenen rechteckigen 
Grundrisse herausgebildet 
hatten. Taramelli fand in die-
sem Raum Asche, Tierkno-
chenreste und Terracotta-
Scherben. Im analogisieren-
den Vorgriff auf ein ebenso 
rechteckiges Gebäude im 
Festgelände (ebenfalls mit 
gerundeten Innenecken, vgl. 
Abschnitt 3), das dort als „Kü-
che“ interpretiert wird, wäre 
daher auch hier an eine Küche 
zu denken, aus der heraus der Häuserkomplex versorgt wurde. Es kommt aber auch eine Opferstätte in 
Frage. 

Wir sehen also in diesem Gebäudekomplex entgegen eines ersten, wohl eher einförmigen Eindrucks 
eine durchaus differenzierte Raumgliederung, in der die einzelnen Häuser und Höfe je eine spezifische 
Bedeutung bzw. Nutzung gehabt haben dürften. Es differieren Größe, Erschließung, Ausstattung und 
schließlich sogar die Grundform. Eine ähnliche Anlage ist in der Nähe des Protonuraghen Bruncu Maduli 
auf der Giara de Gesturi noch gut zu studieren. 

Zu dem in Raum 1 gefundenen „Nuraghenaltar“ fällt der unmittelbar vor dem Eingang zu diesem Raum 
aufgestellten Infotafel 41 leider wenig Erhellendes ein. Taramelli hatte dies Kalksteinobjekt, dessen Re-
konstruktionszeichnung auf der Infotafel die Abb. 6 links zeigt (nebst Aufstellung des Realfunds im Nati-
onalmuseum von Cagliari rechts) noch ganz anders, nämlich „Doppio Betilo“(doppelten Betilos) ge-
nannt.  

Diese Taramelli-Kategorie greift besonders tief in die Geschichte zurück, weil sie vermutlich auf den bib-
lisch-aramäischen Begriff „Bet-El“ verweist, der im griechischen als baytyloi und im lateinischen sodann 
als baetuli adaptiert wurde und heute im englischen als Baetylus sowie im Deutschen als Bätyle eine 
seltene Verwendung findet (in den diversen Sprachen gibt es dazu auch Wikipedia-Artikel). Selbst im 

 
Abb. 5Υ ¦ƳȊŜƛŎƘƴǳƴƎ ŘŜǊ wǳƴŘƘŅǳǎŜǊƎǊǳǇǇŜ ȊǳǊ LƴŦƻǘŀŦŜƭ пл αLǎƻƭŀǘŀ 
del nuraghe-ŀƭǘŀǊŜά ό{ƛŜŘƭǳƴƎ Ƴƛǘ bǳǊŀƎƘŜƴ-Altar). Die Räume sind in 
den örtlichen Plandarstellungen nicht nummeriert. Zwecks einfacherer 
Zuordnung wurde hier eine Nummerierung im Uhrzeigersinn ς begin-
ƴŜƴŘ ōŜƛƳ CǳƴŘǊŀǳƳ ŘŜǎ α!ƭǘŀǊǎά ς ergänzt. 

http://homersheimat.de/regionen/sardinien/
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eigentlich monotheistisch konzipierten alttestamentarischen Teil der Bibel hat sich eine Erinnerung an 
jene frühgeschichtliche Verehrung von Steinen gehalten, wo „Erzvater“ Jakob nach seinem Himmelslei-
tererlebnis einen Stein aufrichtete und diesen „Haus Gottes“ (= Beth-El) nannte (Genesis 28.16 ff; vgl. 
ferner „Die T-Pfeiler von Göbekli Tepe“, S. 10 auf homersheimat.de). 

Gemeint sind auch hier Steinmale der Götterverehrung, die vorzugsweise ein gerundetes oberes Ende 
aufweisen – in etwa so, wie es die oberen zwei Kuppen in Abb. 6 links zeigen.  

 
Abb. 6: Lƛƴƪǎ ŜƛƴŜ wŜƪƻƴǎǘǊǳƪǘƛƻƴǎȊŜƛŎƘƴǳƴƎ ȊǳƳ αbǳǊŀƎƘŜƴŀƭǘŀǊά όŀƭƛŀǎ αŘƻǇǇŜƭǘŜǊ .Ŝǘƛƭƻǎάύ ŀǳŦ ŘŜǊ 
verdreckten Infotafel 41. Rechts die Aufstellung des originalen (leicht fragmentierten) Kalksteinfundes im 
Nationalmuseum von Cagliari ς zwecks Veranschaulichung seiner Größe zusammen mit einem Museums-
Guide. 

 

Wegen des Unterbaus, der an Nuraghentürme erinnert, 
hat man später (und auf der Infotafel) dies Objekt „Nu-
raghenaltar“ genannt. Allerdings ist dieser Unterbau 
sowohl in der Rekonstruktionszeichnung als auch im 
Museum nur unvollständig dargestellt (Abb. 7). Der Ar-
chäologe Raimondo Zucca hat das Objekt unmittelbar 
nach seinem Fund als zweiteilig mit einem weiteren So-
ckelstein abgebildet, durch den die ‚Nuraghentürme‘ 
noch sehr viel länger ausfallen. Dieser separate Sockel-
stein ist aber offenbar verlorengegangen, denn im Nati-
onalmuseum von Cagliari taucht er nicht mehr auf (Abb. 
6 rechts). 

Jener obere ‚Querbau‘ im ‚Modell‘ mit den seltsamen 
fenster- bzw. nischenartigen Aussparungen, der zwi-
schen die unteren, mit einer ‚Mauer‘ verbundenen ‚Nu-
raghentürme‘ und die oberen zwei Betile geschaltet ist, 
fand sich in der Realität nirgendwo. Das hängt vor allen 
damit zusammen, dass kein nuraghischer Turmbau bis in 
diese Höhe erhalten geblieben ist (vgl. Abb. 8).   

Abb. 7Υ 5ŜǊ αbǳǊŀƎƘŜƴŀƭǘŀǊά (doppio betilo) 
in seiner Fundsituation mit erhöhendem 
Sockel (Zucca) 

http://homersheimat.de/regionen/sardinien/
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Wenn man aber dies Kalksteinobjekt 
tatsächlich als Nuraghenmodell ver-
stehen will, dann sahen die histori-
schen Nuraghentürme oben ganz 
anders aus, als man sich dies mit der 
planen, ummauerten, leicht auskra-
genden Turmplattform eines typi-
schen Burgturms heute vorstellt. 
Dann waren diese Nuraghen auch aus 
der Sicht dieses Modells keine Ver-
teidigungsbauwerke, sondern hohe, 
durch Menschen gestaltete Meta-
morphosen jener ursprünglich aus 
einfachen aufgerichteten gerundeten 
Steinen errichteten „Häuser Gottes“ 
mit einem Kuppeldach, dessen runde 
Vorbildform sich insbesondere in den 
Blöcken der lokal verbreiteten grani-
tischen Steinmeere findet. Zu dessen 
Kuppelkonstruktion waren die Nuraghenmenschen allemal in der Lage, wie bereits viele erhalten geblie-
bene untere Kuppelgeschosse der Nuraghentürme zeigen. Und die – etwa in Barumini – zahlreich ge-
fundenen Kragsteine können auch in einer solchen Turmabschlusskonstruktion ihre Rolle gespielt haben, 
weil auch der ‚Querbau‘ im Modell der Abb. 6 (links) bzw. 7 leicht auskragt. 

Variation der Bauformen (33 bis 38) 
Die Gebäude 33 bis 38 möchte ich hier (um den Darstellungsumfang zu begrenzen) nicht allzu detailliert 
erörtern. Sie fallen vor allem durch wichtige bauliche Details auf, die die scheinbar einheitlichen Rund-
bauten durchaus wesentlich differenzieren und zu denen sich man sich immer wieder eine Deutung 
wünschen würde. 

Ein wichtiges Beispiel ist Komplex Nr. 37, der erneut die Auffälligkeit eines annähernd quadratischen, 
aber nach außen hin offenen Raums bietet – hier mit Sicherheit keine Küche, sondern eher ein Vorraum 
wie bei dem noch zu erörternden „Antentempel“ Nr. 32 nördlich des Sakralbereichs. Zwischen den bei-
den breit vorgezogenen, noch leicht gebogenen Zungenmauern wird der Besucher durch eine Engstelle 
zwischen zwei Pfeilern in eine winzige Sitzrotunde geleitet (Abb. 9). Nach Osten hin gliedern sich scha-
lenartig weitere nicht einfach nur rund geformte Räume an. Die Infotafel vermerkt, es habe keine signi-
fikanten Beifunde gegeben, aus denen auf die Funktion dieser Anlage geschlossen werden könnte. 

 

 
Abb. 8: Rekonstruktion der Nuraghen-ΰ.ǳǊƎΨ {ǳ bǳǊŀȄƛ ōŜƛ .ŀr-
umini mit Hervorhebung des Schutthügels, an dessen Kontur 
die Grabungen einsetzten (nach Lilliu, Su Nuraxi S. 45). Die 
Turm-Enden sind allesamt nicht erhalten geblieben. 
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Abb. 9: Plan der Anlage zur Infotafel 37 (links) nebst Fotoansicht aus ungefähr gleicher Perspektive (ohne 
die östlichste/rechte Mauer entlang von e und d; Bild 0669). In der Bildmitte die beiden Pfeiler, die den 
Durchgang in die Sitzrotunde b einzwängen. 

 

Eine weitere, nun aber bis auf den schmalen Eingang abgeschlossene strenge Rechteckform umfasst 
Komplex 36, der auf der Infotafel mit der durchaus nebulösen Überschrift „Abitazione con atrio“ verse-
hen ist. Denn ein „Atrium“, um das sich Räume gruppieren würden, oder das auch nur als Vorhalle dient, 
ist hier nicht zu erkennen (vgl. zu allen Grundrissen die Google Earth-Ansicht in Abb. 3). 

Eine Kontur zwischen der noch genauer zu deutenden Rechteckform und der allgemein gebräuchlichen 
Rundhausform liefert das einfache, ohne weitere Nischen u. ä. gestaltete Gebäude mit der Infotafel 35, 
das ob seines Halbrundes in Anlehnung an antike Apsiden „Capanna absidata“ genannt wurde. Da eine 
Apsis nicht nur in christlichen Kirchen, sondern bereits in den antiken Wurzeln dieser Bauform lediglich 
einen Hauptraum ergänzt, ein Hauptraum bei dieser Capanna aber fehlt, ist die Anleihe an diesem Be-
griff problematisch. 

Auch Nr. 34 liefert eine Besonderheit, weil hier der übliche Rundbau durch eine mittige Wand unterteilt 
wird, zudem in jeden Teilraum ein separater Eingang führt und beide Räume über eine innere Tür mitei-
nander verbunden waren (Capanne con due vani). Im linken Raum finden sich zwei kleine fensterartige 
Nischen, die aber nicht nach außen führen. 

Großer Versammlungssaal (39) 
Ein besonderer Bau in diesem Komplex ist das Objekt zur Infotafel 39. Hier sehen wir das größte Gebäu-
de im gesamten Areal, dessen Rundform einen Innendurchmesser von gut 10 Metern aufweist (Abb. 
10). Auf seiner Infotafel wird es „Sala delle assemblee federali“ genannt, ein großes Holzschild davor 
weist es zudem als „Curia“ aus (dieser Bezeichnung schließt sich auch der örtlich ausgehändigte deutsch-
sprachige Kurzführer an, der dem Gebäude die Nummer 35 gibt). Erneut werden uns also grob anachro-
nistische Anleihen an erst spätere entstandene bautypologische Begriffe angeboten. Sie lassen zeitlich 
unangemessene Vorstellungen entstehen, an die römische Curie als Versammlungsort von Volksvertre-
tern oder gar an eine bundesstaatliche Versammlung wie die der Eidgenossen in der Schweiz. Der Saal 
bot jedenfalls rundum 45 Basaltblöcke als Sitzmöglichkeiten (sedile). 

 
Abb. 10: links der große Sitzungssaal zur Tafel Nr. 39 im Grundriss, rechts ein Blick durch den südlich ge-
legenen Eingang hinein. Zwei Steine rechts der in der Mitte sitzenden Person ist das dunkle Wandloch 
einer der Nischen zu erkennen, die sich lediglich als Lücke zwischen vier Quadern präsentieren. 
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Weitere bauliche Besonderheiten in diesem Saal sind Zäsuren in der Rundwand, ungefähr im 90°-
Rhythmus verteilt. Rechts vom Eingang und ihm gegenüber findet sich jeweils eine Nische, die aber als 
Lücke zwischen vier Mauerblöcken eher winzig ausfällt (im Gegensatz zu dem Eindruck, den der Grund-
riss erweckt – vgl. Abb. 10). Auch 90° links vom Eingang ist eine solche Nische in die Wand eingelassen, 
deren Boden jedoch als in den Raum ragende flache Wanne (vaschetta) ausgebildet wurde. Davor hat 
man auch hier einen „Betilo-Altar“ gefunden, also ein steinernes Monument mit Kuppel (vgl. dessen 
Erörterung zur Häusergruppe 40). Insofern drängt sich immer mehr der Eindruck auf, als dienten diese 
kleinen Steinskulpturen als eine Art Hausaltar. 

Unmittelbar links vom Eingang soll ein rundes Becken aus dem gut zu modellierenden vulkanischen 
Trachyt „zum Waschen“ gestanden haben, von dessen Größe und Verbleib nichts berichtet wird. Ein 
ähnliches Becken links vom Eingang wird sich auch in einem Rundhaus auf dem Festgeländes (Objekt zur 
Tafel 9) wiederfinden, das zwar ebenfalls durch umlaufende basaltene Sitzhocker wie ein Versamm-
lungssaal erscheint, aber mit nur 5 m Durchmesser viel kleiner ausfällt und zudem noch anderen Nut-
zungen gedient haben könnte. 

Zwischenresümee 
Auf der eingangs wiedergegebenen Übersichtstafel (Abb. 2) waren die Bauten im nunmehr durchstreif-
ten Gelände – abgesehen vom „Versammlungssaal“ (Sala dell assemblea = Nr. 39) – global als „Wohnun-
gen“ (Abitazioni) vorgestellt worden. Solcher Generalisierung muss nun deutlich widersprochen werden. 
Zwar dürfte es auch Häuser gegeben haben, in denen gewohnt wurde – das waren dann wohl die einfa-
chen Rundformen , insbesondere im Komplex 40. Doch auffällige bauliche Differenzierungen sprechen 
für ebenso differenzierte, uns allerdings unbekannt bleibende Nutzungen. Zu resümieren sind u.a.:  

- Eingangsstufen zu einem leicht erhöhten Rundraum (40),  

- die Sonderform eines offenen rechteckigen Vorraums mit Durchgang zu einem intimen Sitzrondell-
Kabinett (37),  

- ein aufgeteilter Rundbau mit zwei Eingängen (34),  

- ein halbkreisförmiger (Apsiden-ähnlicher) Bau mit weitem Eingang (33)  

- und schließlich am Entree des Geländes ein Rundraum mit rundum angeordneten Sitzhockern und 
großem Tisch („Mensa“).  

Wenn in diesen Häusern Menschen wohnten, so gehörten sie wohl eher zu Dauerbewohnern der Hoch-
fläche, zum Personal, das die weiträumige Anlage verwaltete und bewirschaftete. Die temporären Besu-
cher, die vor allem zu großen Festen hierhergeströmt waren und das noch zu besichtigende Festgelände 
füllten, können in den ausgegrabenen Häusern jedenfalls nicht untergekommen sein. 

Die Arbeit an einer Deutung der baulichen Vielfalt aus einer Zeit, die vereinfachend nur mit Rundbauten 
in Verbindung gebracht wird, scheint seit Taramellis Zeiten nicht mehr sonderlich gediehen zu sein. Auch 
die Initiative von 2009 zur Aufstellung zahlreicher Infotafeln mit Plänen schließt diese Darstellungs- und 
Interpretationslücken nicht. 

Besuchern wird ihr Verständnis oft schon durch ein Italienisch auf den Infotafeln blockiert, das selbst 
Muttersprachlern Rätsel aufgibt. Eine Beispiel: Welche Art Leuchter (torciere) mag mit „torciere eneo“ 
gemeint sein? Dieser mit „Knospen“ (boccioli) verzierte Gegenstand soll der bedeutendste Fund im gro-
ßen Versammlungssaal (Nr. 39) gewesen sein. Die Infotafel zeigt aber weder ein Bild noch verweist sie 
auf den Verbleib dieses Objekts. „eneo“ könnte entweder auf eine historische Epoche verweisen: als 
Eneolithikum bezeichnen manche Archäologen den Übergang vom Neolithikum zur Bronzezeit, verbrei-
teter ist jedoch der Bezeichner „Chalkolithikum“. Der Guss verzierter Leuchter wäre für diese Zeit aber 
äußerst ungewöhnlich, in der die Kupferverarbeitung an Hand von Fundstücken gediegenen Kupfers 
gerade erst begann. Also dürfte „eneo“ nur auf die Farbe dieses Gegenstands hindeuten, weil es im la-
teinischen für bronzefarben oder rotgelb steht.  

Zumindest solche Spekulationen sollten sorgfältig und verständlich gestaltete Infotafeln von vorneher-
ein vermeiden. Statt dessen bietet der deutschsprachige Kurzführer eine noch ganz andere Einordnung, 
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nach der der Leuchter „phönizisch-zyprischer Herkunft (8. bis 7. Jahrhundert v. Chr.)“ sei. Das würde ihn 
nun aber gänzlich aus der Hauptnutzungszeit der Anlage herauskatapultieren und als Deutungshilfe völ-
lig wertlos machen! 

Promenade  
Neben Bau 34 (zwei Eingänge 
und innere Trennwand) wird 
das „Wohngelände“ mit Bau 
33 abgeschlossen. Dies Rund-
haus mit Eingang im Süden 
weist baulich zum einen die 
Besonderheit einer auffällig 
großen Nische auf, die sich ca. 
90 ° rechts hinter dem Eingang 
befindet (eine solche Nischen-
lage wiederholt sich noch bei 
anderen Bauten im Gelände). 
Zum anderen wurden hier be-
sonders große Basaltblöcke 
verbaut, der Boden war mit 
Kieseln aus vulkanischem Ge-
stein gepflastert. In diesem 
ursprünglich von einem höl-
zernen Dachstuhl mit Kalk-
steinplatten eingedeckten Ge-
bäude vermutet die zugehöri-
ge Infotafel wieder einmal eine Wohnnutzung. Andererseits wird von „mehreren“ Feuerstellen in die-
sem Gebäude berichtet, in deren Umfeld sich Essensreste, diverse steinerne Mörserstößel sowie ver-
schiedene Fragmente nuraghischer Gefäße fanden. Sollte man daher auch hier wieder an eine Küche zur 
Versorgung der pilgernden Plateaubesucher denken? 

Es gilt nun gut 150 m plattierten Weg bis zum Hauptweg und auf diesem noch einmal die gleiche Distanz 
zu gehen, so dass man noch ein wenig über die rätselhafte Nutzung dieses und der anderen zuvor gese-
henen Gebäude nachdenken kann (Abb. 11). 

3. Das Festgelände 
Zwischen den Gebäuden im Osten und den Heiligtümern auf dem Felssporn im Westen lag das Festge-
lände im umbauten engeren Sinne. Dies Gelände ist nicht völlig plan, wie man es von heutigen Plätzen 
kennt (rare Ausnahme: Siena), sondern fällt leicht nach Süden (links in Abb. 12) ab, was die Bedeutung 
der somit erhöht angelegten Bauten an seinem nördlichen Rand hervorheben könnte. Seine ovale Form 
war rundum durch Mauern oder in die Mauern integrierte Bauten abgeschlossen. Lediglich im Osten 
(zum „Wohnbereich“ hin) und im Süden (zu den Heiligtümern) unterbrach jeweils ein Ein- bzw. Ausgang 
die Anlage. Wegen ihrer fast geschlossenen Ummauerung nannte Taramelli dies Gelände „Recinto“ 
(wörtlich „Gehege“). 

 
Abb. 11: Hinten der plattierte und steingesäumte Weg zurück zum 
Hauptweg, vorne das Rundhaus 33 mit seinem südlichen Eingang. 
Unter den Bäumen am Horizont beginnt in ca. 300 m Entfernung das 
ǳƳƳŀǳŜǊǘŜ αCŜǎǘƎŜƭŅƴŘŜάΦ 
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Abb. 12: Aus drei Bildern montierte Panoramasicht auf das wŜƛǘŜ DŜƭŅƴŘŜ ŘŜǊ αwŜŎƛƴǘƻ ŘŜƭƭŜ ŦŜǎǘŜά ǾƻƳ 
östlichen Eingang her (dieser rechts unten) mit Blick nach Nordwesten. Rechts die drei Rundhäuser in der 
Ostmauer (Infotafel 8)Σ ƭƛƴƪǎ ǳƴǘŜǊ ŘŜƴ .ŅǳƳŜƴ Řŀǎ ŜƘŜǊ ǊŜŎƘǘŜŎƪƛƎŜ DŜōŅǳŘŜ ŘŜǊ ŀƭǎ α/ǳŎƛƴŀά όYǸŎƘŜύ 
gewerteten Baulichkeit (Infotafel 14). 

 

Abb. 13 vergleicht die trotz Abtrags bis auf die Mauerbasen noch immer beeindruckende, etwa 50 x 70 
m weite Anlage mit zwei späteren ähnlich geformten Bauwerken. Für das nuraghische „Recinto“ auf der 
Serri-Giara liegen keine spezifischen Datierungen vor. Die vage Angabe „13. bis 8. Jahrhundert v.u.Z.“ 
bezieht sich auf die Bebauung und Nutzung des Plateaus insgesamt (Datierung in einer Infotafel am Ein-
gang, Bild 0645).  

  
Abb. 13: Drei elliptische Veranstaltungsbauten aus drei Epochen im Größenvergleich bei gleichem Maß-
stab (wenn denn die Bemaßungen in den Quellen stimmen). 

 

Das in Abb. 13 mittig wiedergegebene Amphitheater wurde erstmals in augusteischer Zeit temporär im 
Forum Romanum aufgebaut und ergab sich als Bauform für große Vorführungen durch Kombination 
zweier antiker (halbrunder) Theater zu einer geschlossenen Ellipse etwa ab dem 1. Jahrhundert v.u.Z. 
(SCHOLLMEYER S. 136).  

Als zweiter Größenvergleich wird in Abb. 13 rechts (nach OpenStreetMap) eine Anlage herangezogen, 
die vielen Italientouristen gut bekannt ist: die Piazza Anfiteatro in Lucca. Sie soll in den Konturen eines 
früheren römischen Amphitheaters entstanden sein. Deren Innenfläche ist nur wenig größer als die des 
„Recinto“. Angesichts des quirligen Treibens auf Luccas wichtigstem Platz kann man eine Vorstellung 
entwickeln, wie es lange Zeit zuvor auf dem Serri-Plateau von Sardinien an Festtagen zugegangen sein 
mag. 

Kolonnadenstraße in der Senke 
Kein Ausgräber oder Autor gibt nun eine Empfehlung, ob man das Festgelände im Uhrzeigersinn oder 
andersherum abschreiten sollte. Schon die Verkleinerung in Abb. 14 links zeigt an, dass sich die Struktu-
ren der nördlichen und der südlichen Hälfte deutlich unterscheiden. Infotafel 6 (identisch mit 15) infor-
miert detaillierter über diese Strukturen. 
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Abb. 14: nicht genorde-
ter Grundriss (pianta) 
des ummauerten Fest-
geländes (Nordungspfeil 
oben links) aus Infotafel 
15 mit Nachzeichnung 
der Zuordnungen durch 
rote Linien (die inhalts-
identische Infotafel 6 
war unreproduzierbar 
verdreckt und verschat-
tet).Rot ergänzt sind die 
Nummer von Infotafeln, 
die Elemente dieser An-
lage erläutern. 

 

 

 

 

Gehen wir links herum (also im Uhrzeigersinn): 

Taramellis Deutung des langen schmalen Raums gleich links vom Eingang (Ingresso) als „Stall“ (so die 
Wikipedia-Wiedergabe) lässt sich nicht nachvollziehen, weil sich von der inneren Parallelmauer im Ge-
lände keine Spur (mehr) findet. Den nachfolgenden auffällig rechteckigen Raum (mit aber immer noch 
gerundeten Ecken) hat man als Küche interpretiert (Cucina), weil sich hier durch Platten getrennte Feu-
erstellen gefunden hätten (Infotafel 14; vgl. oben in Abschnitt 2 den ähnlich konturierten Raum im Kom-
plex 40). Vielleicht wurden die dort produzierten Speisen in der sich sodann anschließenden Kolonna-
denstraße angeboten, die sich über die gesamte Länge zwischen den Ellipse-Kopfbauten der ‚Küche‘ und 
des gegenüberliegenden Rundhauses erstreckte und die in den Tafeln Portico genannt wird. 

Hier sind noch gut die rechteckigen Säulenbasen erhalten geblieben, auf denen ein Pultdach die Kabinen 
vor der Außenmauer schützte. Die Konstruktion mutet wie ein früher Vorläufer antiker Kolonnadenstra-
ßen an, wie sie etwa an den griechischen und römischen Agoren zu finden waren (Abb. 15). 

Abb. 15: Rekonstruktionszeichnung zur 
südwestlichen Kolonnade auf Infotafel 13 
αtƻǊǘƛŎƻά όŘƛŜ CƭŜŎƪŜƴ ƛƳ .ƛƭŘ ǎƛƴŘ ŘŜǊ ±Ŝr-
witterung geschuldet)  

 

Die zugehörige Infotafel 13 macht dazu 
folgende Angaben:  

Wahrscheinlich hielten sich die Pilger 
für religiöse Riten im Portico auf (Anm. 
MS im Einklang mit Wikipe-
dia/Taramelli: eine religiöse Nutzung 
ist gerade hier eher unwahrscheinlich). 
Er präsentiert sich als lange Galerie 
entlang der Westmauer des Festgelän-
des. Er war von einem Dach überspannt, das sich zum zentralen Platz hin neigte. Es bestand aus ei-
nem hölzernen Dachstuhl auf quadratischen gemauerten Pfeilern und war mit Kalksteinplatten be-
deckt. Zwischen zwei Säulen verhinderte ein Steinsockel, dass Regenwasser nach innen einfließen 
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konnte (Anm. MS: Die Galerie lag am Fuß des dorthin leicht abschüssigen Geländes ς vgl. das Pano-
ramafoto in Abb. 12). Entlang der Rückwand verlief eine durchgehende Sitzbank aus Basaltblöcken. 
Der Fußboden bestand aus Kalkplatten (αŎŀƭŎŀǊŜ ŀƭƭŜǘǘŀǘƻάΚ) und Lehmmörtel auf anstehendem 
Felsά. 

Eine „Gießerei“ mit Zuschauerrund und die Bauten auf der Höhe 
Schwieriger sind die Bauten im 
nördlichen Teil der Anlage zu 
deuten. Auf unserem Rundweg 
im Uhrzeigersinn kommen wir 
zunächst zu einem Versamm-
lungshaus mit ca. 5 m Innen-
durchmesser (Tafel 11 – 
„Capanne con sedile grado-
nato“ – vgl. zur Lage den Über-
sichtsplan in Abb. 14, ferner die 
Ansicht in Abb. 16). Auch hier 
findet sich eine randliche Sitz-
bank (sedile) aus Basaltblöcken, 
der wir bereits in der langen 
südlichen Kolonnade gefolgt 
waren und auf der hier im Rund 
23 Personen hätten Platz neh-
men können. Das ‚gradonato‘ 
soll wohl auf „gestuft“ hindeu-
ten, die Bauaufnahme enthält 
eine Beschriftung mit „gradino“ 
= „Stufe“. Doch jene ‚Stufe‘ vor 
dem hinteren Teil der umlaufenden steinernen Sitzhocker könnte auch der Rest einer Bodenplattierung 
sein, die nur im vorderen Teil erhalten geblieben ist. Ein solcher Bodenbelag ist im Haus zu Tafel 9 
(Capanne dell’ascia bipenne) vollständig bewahrt, das ebenfalls eine umlaufende Sitzbank aufweist.  

Infotafel 11 erwähnt noch eine rätselhafte „mit Kalksteinplatten verkleidete Holzkonstruktion“, die ur-
sprünglich auf den randlichen Basaltblöcken gelegen habe, für deren Vorstellung aber jeglicher Anhalts-
punkt fehlt. Denn man bekommt davon weder vor Ort noch im Tafelbild etwas zu sehen. Vielleicht ist 
diese „Verkleidung“ aber die Erklärung, warum die rundum laufenden „Sitzhocker“ in allen Gebäuden so 
niedrig ausfallen: Dann wären sie nur die Sockel gewesen, auf denen komfortablere Kalkplatte-Steinsitze 
platziert war (vgl. noch einmal Abb. 16). 

Taramelli nannte Gebäude 11 „Recinto die fonditori“ – was soviel wie ‚Gießerei‘ im Sinne des Gießens 
einer Metallschmelze bedeuten würde und damit eher im Konflikt zum Sitzrund eines Versammlungs-
raums stünde – oder haben die hier versammelten und im Rund sitzenden Personen rituell jenen Gieß-
akten zugesehen, auf die eine am Boden gefundene Aschenschicht, Bleischmelzeschlacke, Kupfertiegel 
und Bronzefragmente hindeuten sollen? Der erforderliche Brennofen wurde aber offenbar nicht gefun-
den. 

Auch jene rechteckige Schale (vaschetta) unmittelbar links vom Eingang könnte auf eine solche heiße 
Nutzung verweisen, weil ihr Kalkstein aus Feuereinwirkung gebrannt worden sei. Ferner fanden sich hier 
Holzkohle, Tierknochen und nuraghische Tonscherben. Hinzuweisen ist noch auf eine erneut rechts im 
90°-Winkel zum Eingang in die Umfassungsmauer eingetiefte Wandnische. 

Ach ja – wie gern würde man mehr vom historischen Treiben in diesem Rundhaus erfahren! 

 
Abb. 16: Blick durch den Eingang in den noch teilweise plattierten 
Raum des Hauses 11 am Nordrand des ummauerten Festgeländes. 
Hinten sind gut die niedrigen Basalthocker zu sehen, die vielleicht mit 
einer Kalkplattenkonstruktion auf angenehme Sitzhöhe gebracht 
worden waren. 
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Nach Osten schließt sich eine Serie von neun kleinen „Zellen“ an, jeweils mit ‚Sitzbänken‘ an der Au-
ßenwand ausgestattet, deren breite flache Kalkplatten ganz anders als die bisher gesehenen niedrigen 
Basalthocker bei ca. 1,90 m Zellenbreite auch als Liegen aus-
gereicht hätten (Tafel 10 „Celette con sedile“). In gewisser 
Weise bilden Sie als Serie von Individualräumen ein Gegen-
stück zu den öffentlichen Sektoren der Kolonnadengalerie an 
der Südwestwand der Festgeländeellipse. 

Nun folgen erneut zwei Rundbauten – in Größe und umlau-
fender niedriger Sitzblöckeausstattung ähnlich der „Gießerei“ 
zu Tafel 11. Auch hier vermerkt die Infotafel jenes Holzgerüst 
mit auflagernden Kalksteinplatten, das die Sitze komfortabel 
erhöht hätte. Es sei bei der Ausgrabung stark verkohlt vorge-
funden worden, was auf Zerstörung durch Brand hindeute. 

Im Haus mit der Tafel 9, das unmittelbar an die Zellengalerie 
anschließt, hat man einen kleinen steinernen Altar sowie eine 
Säule mit kronenartigem Fuß und herausragender Doppelaxt 
gefunden und deshalb dies Rundhaus „Capanne dell’ascia 
bipenne“ genannt (Abb. 17). Der quadratische Altarsockel 
nimmt mit seiner kleinen halbkugelförmigen Kuppel ein Mo-
tiv auf, das bereits im „Wohnbereich“ zum Komplex 40 (dort 
Raum 1) sowie in der große Versammlungshalle (Nr. 39) als 
Betilos (bzw. Nuraghenaltar) diskutiert wurde. Dessen erneu-
ter Fund verstärkt den schon gewonnen Eindruck, dass sol-
chen Objekte die Rolle von Hausaltären zukam. 

Besonders spektakulär ist die Doppelaxt, war sie doch ein 
Attribut des bronzezeitlichen Kreta. Sie wurde sodann von 
den ‚mykenischen‘ Invasoren adaptiert, die ab 1450 v.u.Z. das 
‚minoische‘ Ägäisreich zu erobern begannen. Sollte also die-
ser Fund auf maritime Kontakte in die mykenische Welt hin-
deuten? (Rubens D'Oriano im Katalog α[ΩLǎƻƭŀ ŘŜƭƭŜ ¢ƻǊǊƛά S. 
152 ff, α[ŀ {ŀǊŘŜƎƴŀ 
ƴǳǊŀƎƛŎŀ Ŝ ƭΩhǊƛŜƴǘŜά 
bestätigt einen solchen 
Mykener-Kontakt ab ca. 
1400 v.u.Z.) 

 

Abb. 18: In der rechten 
Bildmitte das Festge-
lände (nun im Gegen-
satz zur zeichnerischen 
Wiedergabe in Abb. 14 
genordet), das vom 
ΰ²ƻƘƴōŜǊŜƛŎƘά ǿƛŜ Ǿƻƴ 
den modernen Ein-
gangsgebäuden her 
über den Weg erreicht 
wird, der rechts am un-
teren Randdrittel ins 
Bild tritt und somit ge-

 
Abb. 17: Grundriss des Rundhauses zu 
¢ŀŦŜƭ ф όα/ŀǇŀƴƴŜ ŘŜƭƭΩŀǎŎƛŀ ōƛǇŜƴƴŜάύ 
mit umlaufender sehr flacher Sitzbank 
aus Basaltblöcken, ferner Zeichnungen 
des darin gefundenen Altars (Nr. 2) und 
des Pilasters mit Doppelaxt (Nr. 3), 
jeweils mit eigenem Maßstab. 

 

http://homersheimat.de/regionen/sardinien/


 Giara di Serri – © http://homersheimat.de/ – Seite 17 – 

radewegs auf den östlichen Eingang mit der Infotafel 6 zuleitet (dazu noch Kapitel3). Südwestlich sodann 
der heilige Bezirk (Bauten 17 bis 27 ς dazu mehr in diesem Abschnitt) mit der modernen Kapelle an der 
Spitze (helles Dach links unten). Am nördlichen Bildrand schließlich ein Objekt, das als Tempel, aber auch 
als Wohnsitz eines Häuptlings gedeutet wurde (dazu noch Kapitel 5). 

 

Übergang zum Sakralbereich 
Der Rundgang durchs Festgelände hat zurück zum 
östlichen Eingang (Infotafel 6) geführt. Nun geht 
man noch einmal an der „Küche“ (Tafel 14 unter 
der Baumgruppe) vorbei und verlässt die Anlage 
durch den südlichen Durchgang zwischen den Ta-
feln 13 und 15. Hier stößt man zunächst auf das 
Gebäude 16 (vgl. zu allem die Google Earth-
Ansicht in Abb. 18). 

Dies Rundhaus 16 – wieder mit fast südlichem 
Eingang – wird auf seiner Infotafel „Capanne degli 
altarini“ genannt – Haus der kleinen Altäre. Es 
zeigt Charakteristika, die es weder dem gerade 
eben verlassenen Festgelände (recinto delle fes-
te), noch dem sich westlich anschließenden Sak-
ralbezirk zuordnen lassen. Vielmehr nimmt es 
Elemente auf, die bereits im weit östlich gelege-
nen „Wohnbereich“ gesehen wurden: 

In der Mitte des Hauses sei ein Steinherd mit ei-
nem in einer Bodenvertiefung stehenden Topf 
gefunden worden, den der Grundriss in Abb. 19 
leider nicht einbezieht, obwohl man das abgebil-
dete Schnittbild gerne auch in Lage und Aufsicht 
sehen würde (vor Ort ist auf der eingeebneten 
Innenfläche von all dem ohnehin keine Spur mehr 
zu finden). Dieser zentrale Herd war womöglich 
als Opferstätte genutzt worden, weil sich inmitten 
von Kohle und Asche tierische Knochenteile, ein 
kleiner Dolch, Fragmente von Schwertern und der 
Kopf eines Kriegers aus Bronze archäologisch si-
chern ließen (Verbleib der Fundobjekte unbe-
kannt). 

Ferner habe man im Hausrund zwei kleine Altäre 
gefunden – „der eine zylindrisch, der andere qua-
derförmig“ (das erinnert sehr an den Fund gleich-
artig geformter Objekte im ersten Bau auf unse-
rem Rundgang, der Mensa mit Tafel 42, wobei das 
quaderförmige Objekt dort noch mit einem Fisch-
grätmuster versehen war). Beim quaderförmigen 
Altar handelt sich womöglich um jene Trümmer, 
die noch heute im Gebäude stehen (Abb. 19 un-
ten). Sollte es sich dabei hingegen um jene Feuer-
stelle (Nr. 2 in Abb. 19 oben) handeln, so lägen sie 

 
Abb. 19: oben der Grundriss von Haus 16 nebst 
Schnitt durch die Feuerstelle, unten eine aktuelle 
!ƴǎƛŎƘǘ ŜƛƴŜǎ ǾŜǊōƭƛŜōŜƴŜƴ α!ƭǘŀǊǎά ƛƳ Iŀǳǎ ς 
zertrümmert. 
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nicht in der zur Feuerstelle ausgewiesenen hauszentralen Position. 

Die im Infotafeltext auf „rechts und links vom Eingang“ begrenzten Sitze könnten auch nur die Reste 
eines ursprünglich umlaufenden Sitzrandes gewesen sein. Wie das wahrscheinliche Fehlen der angeblich 
zentral und vertieft aufgefundenen Feuerstellenanlage zeigt, wurde hier ja kräftig ‚aufgeräumt‘. 

Interkultureller Querverweis 

Einen interessanten Querverweis legt eine letzte Besonderheit nahe, die die Infotafel an Objekt 16 ver-
merkt: Sie hebt eine „Orthostatenbasis“ hervor, auf der die Basaltblöcke der Außenmauer ruhen (Abb. 
20 oben). Als Orthostaten bezeichnen die Archäologen große aufrecht stehende Steinblöcke bzw. Stein-
platten. Die in der Fotoansicht von Abb. 20 erkennbare flache Steinlage unter den Orthostaten könnte 
der Rest jener Sitzebene sein, die Abb. 19 im Grundriss nur noch fragmentarisch vorne rechts und hinten 
links vom Eingang annimmt. Dann hätten sich die „Orthostaten“ –wie mächtige Rückenlehnen – über 
dem Niveau der Sitze erhoben und die weiteren Steinschichten des Rundhauses getragen. 

Eine ganz ähnliche Bauform finden wir auf der nördlichen Nachbarinsel Sardiniens, also auf Korsika. Dort 
waren zur Bronzezeit Invasoren eingedrungen und hatten Wehrbauten errichtet, die vor allem durch 
ihre Türme auffielen. Der Korsika-Archäologe Roger Grosjean hat diese Invasoren deshalb „Torreaner“ 
genannt. Er dachte auch darüber 
nach, ob diese Invasoren aus 
Sardinien gekommen sein könn-
ten und somit der Nuraghenkul-
tur zuzuordnen wären. Die auf-
fälligen Parallelen zwischen den 
Santa Vittoria-Bauten und (bei-
spielhaft) jener torreanischen 
Festung Arragiu (Abb. 20 unten) 
könnten dafür einen weiteren 
Belege liefern. 

 

Abb. 20: Oben ein Blick in Objekt 
16 von Santa Vittoria sowie auf 
dessen Rückwand mit einer Rei-
ƘŜ ƎǊƻǖŜǊ .ƭǀŎƪŜ όαhǊǘƘƻǎǘa-
ǘŜƴάύΣ ŘƛŜ ŘƛŜ .ŀǎƛǎ ŘŜǊ !ǳǖŜn-
wand bilden.  

Unten der Blick in einen ähnlich 
aufgebauten Raum der Festung 
Arragiu in Südwest-Korsika (na-
ƘŜ tƻǊǘƻ ±ŜŎŎƘƛƻύΣ ŘƛŜ αǘƻǊǊŜŀƴi-
ǎŎƘŜƴά LƴǾŀǎƻǊŜƴ ȊǳƎŜǎŎƘǊƛŜōŜƴ 
wird. Mit den Orthostaten nebst 
Wasserbeckennische (dunkles 
ΰ[ƻŎƘΨΨ ƛƴ ŘŜǊ ǊŜŎƘǘŜƴ .ƛƭŘƳƛǘǘŜύ, 
das in Santa Vittora zum Beispiel 
im großen Versammlungssaal 39 
nachgewiesen ist, zeigen sich 
auffällige Parallelen, die auf den 
gleichen Kulturkreis hindeuten. 
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4. Das Areal der Heiligtümer 
Abb. 21 zeigt einen Ausschnitt aus der bereits in Abb. 18 präsentierten Google Earth-Übersicht, hier nun 
begrenzt auf die Objekte 17 bis 27. Sie machen den Sakralbereich von „Santa Vittoria“ aus. Leider hat 
die weiträumige Anlage bis heute keine eigenen Benennung erhalten und muss sich mit dem Namen der 
kleinen jetztzeitigen Kapelle identifizieren lassen, die an der Spitze des Serri-Plateaus steht (Nr. 25 in 
Abb. 21), die aber mit dem nuraghischen Erbe absolut nichts zu tun hat. 

Im Luftbild fällt vor allem die 
rezente Mauer auf, die das Ge-
lände vor dem Steilhang um die 
schmale Plateau-Nase umgibt. 
Es gab aber auch in historischer 
Zeit Mauern, mit denen dieser 
Bereich abgegrenzt war – noch 
gut zu sehen zwischen den Bau-
ten 17 und 18. Das Haus 17 
beherbergte vielleicht einen 
Wächter über den Sakralbe-
reich, unmittelbar nördlich da-
neben betritt man heute das 
Gelände durch ein historisches 
Tor. Nach wenigen Metern 
zweigt ein (nicht historischer) 
plattierter Weg zum Brunnen-
heiligtum 18 ab (detaillierter 
dazu der nachfolgende Ab-
schnitt). Nach dessen Besichtigung bietet sich der höchst interessante Komplex 21/20 an (detaillierter 
dazu der übernächste Abschnitt). Womöglich hat im Rundhaus 20 ein Priester gewohnt, der von dort – 
jenseits der öffentlichen Wege 
im Gelände – von Süden her 
über einen schmalen Durch-
gang ins Gebäude 21 gelangen 
konnte. 

Als öffentliche Wegeverbindung 
zwischen den Komplexen 18 
und 21 diente hingegen die 
kurze bogenförmig geführte 
„Heilige Straße“ (Nr. 27). Sie 
endet in einem runden gepflas-
terten Platz zwischen nördli-
chem Plateaurand und der süd-
lich angrenzenden rechteckigen 
Struktur 21. Dieser Platz ist ge-
nausogroß wie das Rundhaus, 
das ihn auf seiner westlichen 
Seite fasst (26). Dabei überlap-
pen sich die beiden Rundfor-
men ein wenig (vgl. Abb. 21). 
Der Rundhaus-Inenraum ist mit 

 
Abb. 21: Die Spitze des Serri-Plateaus mit dem sakralen Bereich in 
Google-Earth-Sicht  

 
Abb. 22: Blick über den schmalen Eingang auf die erhöhte Innenfläche 
des Hauses 26 mit teilweise erhaltener Kalkplattierung und umlaufen-
der Sitzbank. Hinten links schaut der Giebel der Kapelle Santa Vittoria 
an der Plateauspitze heraus, die aber tiefer als dies Rundhaus grün-
det. 
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schweren Kalkplatten ausgelegt und musste über ein paar Stufen im schmalen Eingang erklommen wer-
den. Auch dies Gebäude wies eine umlaufende Sitzpodest-Steinreihe auf und hatte somit Versamm-
lungsfunktionen zu erfüllen. Seine Ummauerung war zweischalig durch wohlgeformte mächtige Basalt-
blöcke innen wie außen aufgebaut. Verstärkt durch die Anhebung seines Niveaus um etwa einen Meter 
gegenüber dem Vorplatz markierte dieser Bau eindrucksvoll den Gipfel der Plateaunase und hatte damit 
sicherlich eine ganz besondere Funktion (Abb. 22). 

Das Brunnenheiligtum (18) und die Tem-
pelfrage 
Besucher in Busreisegruppen, die es in der Regel eilig 
haben und binnen einer Stunde über das Gelände hasten, 
werden von ihren Guides vor allem für ein Objekt auf 
dem Serri-Plateau interessiert: das „Brunnenheiligtum“, 
das in Abb. 23 – wieder nach seiner erläuternden Infota-
fel – die Nummer 18 trägt. 

Es handelt sich zweifellos um eine außerordentliche An-
lage, weil sie – im Gegensatz zu fast allen andern Gebäu-
den – aus sehr präzise geformten basaltischen Steinqua-
dern errichtet ist, die sich mit ihrer vorgeformten leichten 
Rundung exakt zu einem kreisförmigen Brunnenbauwerk 
zusammenfügen (Abb. 24).  

Die gesamte Anlage war durch eine Mauer abgeschirmt, 
die aber nicht wirklich als „elliptisch“ beschrieben wer-
den kann (vgl. Grundriss in Abb. 23). Sie schließt sich eher 
tropfenförmig angepasst um das Rund des Brunnen-
schachtes sowie um einen rechteckigen Vorraum, in dem 
wieder einmal gesessen wurde – nun aber auf seitlichen 
Bänken, die allenfalls acht Personen aufnehmen konnten. 
Dazwischen fanden Opferhand-
lungen statt, worauf eine Rinne 
hindeutet, die auffällig schräg aus 
dem Vorraum herausführt (Cana-
letta in Abb. 23). 

Was nun genau in dieser Anlage 
passierte, wissen wir nicht. Der 
Brunnenschacht dürfte real das 
kostbare Wasser geborgen ha-
ben, das hier auf dem Basaltpla-
teau auch nach trockenen Som-
mern noch zutage trat (das ist 
heute nicht mehr der Fall). Viel-
leicht wurde es rituell in die Was-
serrinne im Vorraum gegossen.  

Doch warum nannte Taramelli 
diese Anlage einen „Tempel“, wie 
es auch heute noch die Infotafel 
tut: Tempio a pozzo, also „Brun-
nentempel“? Wir werden hier 
erneut mit einer Anleihe an anti-

 
Abb. 24: Blick über das Brunnenheiligtum und die Plateaukante Rich-
tung Südwesten. Vorne der exakt gemauerte Brunnenschacht, in den 
eine Treppe hinabführt. Dahinter ein rechteckiger Vorraum mit seitli-
chen Sitzbänken, aus dem schräg (vor der sitzenden Person) eine Rin-
ne herausläuft, die flüssige Opfer abgeführt haben dürfte. 

 
Abb. 23: Grundriss des Brunnenheiligtums 
(Nr. 18) 

http://homersheimat.de/regionen/sardinien/


 Giara di Serri – © http://homersheimat.de/ – Seite 21 – 

ke Termini konfrontiert, mit denen die sardischen Ausgräber seit Taramelli leicht zur Hand waren. Doch 
‚Tempel‘ waren in der Bronzezeit – und auch noch im Übergang zur Eisenzeit, in den man das Objekt 18 
auf der Infotafel datiert („XI. Jahrhundert“) – noch nicht in der Form präsent, wie wir sie aus der klassi-
schen Antike kennen. Erst um das 7. Jahrhundert v.u.Z. entwickelten sich vor allem im Ägäisraum jene 
Bauten, die zur Aufnahme eines Götterstandbildes bestimmt waren und in denen gespendete Schätze 
als „Hausrat“ des dort verehrten Gottes gesammelt wurden. Diese Tempel waren aber weder Versamm-
lungs- noch Opferstätten. Der Zugang zu diesen Gotteshäusern war lediglich den zwischen Mensch und 
Gott vermittelten Priestern gestattet. Kulthandlungen der Menschen in Prozessionen, Opferungen, Ban-
ketten und Festen fanden anderenorts und jedenfalls außerhalb dieser ‚Tempel‘ statt (vgl. Schollmeyer 
S. 58 ff). 

Zuvor gab es vor allem Altäre für Opferungen, die meist ohne großen baulichen Aufwand im Freien er-
richtet wurden. Paradigmatisch ist insofern der frühe Zeus-Altar in Olympia, der aus Aschen entstand, 
die sich mit der Zeit immer weiter auftürmten, sodass irgendwann der Aschengipfel mit einer Treppe 
erschlossen wurde (Schollmeyer S. 50). Ein solcher „Altar“ wäre dann auch die besagte Rinne, die man 
wohl im Rahmen eines Trankopfers (Libation) mit Wasser aus dem Brunnen speiste. 

Ein besonderes Bauwerk – aber kein „Zeremonial-Wasserbecken“ (21) 
Deutungen, die sich beim Brunnenheiligtum noch mit einer gewissen Offensichtlichkeit anbieten, versa-
gen beim benachbarten Objekt 21, das die Infotafel als „Bacino cerimoniale“ (Zeremonial-
Wasserbecken) vorstellt und das Taramelli noch „Tempio Ipetrale“ genannt hatte.  

Selbst ein interessierter Besucher der Anlage wird vor „Ipetrale“ vermutlich in die Knie gehen. Abgese-
hen von der auch hier problematischen Referenzierung einer erst später entwickelten antiken Tempeli-
dentität verweist der italienische Ausdruck sogar auf eine sehr spezifische antike Tempelform, die im 
Deutschen als Hypäthraltempel bezeichnet wird. Dabei handelt es sich im Grunde um einen klassischen 
Tempelbau mit umgebenden Säulengalerien, der die Besonderheit aufwies, dass der innere Tempelraum 
nicht von einem Dach überwölbt war, sondern zum Himmel hin offen blieb. All das ist aber gegenüber 
der hier zu deutenden Baulichkeit maßlos überladen, die viel kleiner ausfällt und keine mit Säulen be-
standenen Vorflächen aufweist. 

Die zugehörige Infotafel 
liefert noch nicht einmal 
(wie auf den meisten an-
deren Infotafeln) eine 
archäologische Bauauf-
nahme, sondern nur ein 
(nicht genordetes) Ortho-
foto in zudem schlechter 
Qualität. Abb. 25 gibt dies 
Foto um 180 ° gedreht 
und damit grob genordet 
wieder, rechts daneben 
ergänzt um einen etwas 
weiteren Ausschnitt aus 
Google Earth.  

Sofort fallen die mit mehr 
als 2,50 m ungewöhnlich 
mächtigen seitlichen 
Mauern auf, die den 
leicht konischen Hof von 
ca. 4,3 m Breite oben und 

 
Abb. 25: Links das Orthofoto zu Komplex 21 aus der zugehörigen Infotafel 
(statt archäologischer Bauaufnahme), rechts ein etwas weiterer Ausschnitt 
der Situation aus Google Earth. Am unteren Rand und in der oberen linken 
Ecke ist rechts die plateaubegrenzende Mauer zu sehen, hinter der der 
Steilhang folgt. 
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5 m unten sowie ca. 7 m Länge einfassen. Die linke westliche Mauer ist doppelschalig ausgebildet. Die 
Infotafel interpretiert die Mauertechnik auf der Innenseite hochgestochen als „opus isodomus“ – ein 
Begriff vor dem schon wieder (fast) jeder interessierte Besucher in die Knie gehen dürfte. Er ist erneut 
der deutlich späteren antiken Bautechnik entlehnt und wäre eigentlich beim Brunnenheiligtum ange-
bracht gewesen. Denn er bezeichnet eine sehr regelmäßige Mauertechnik aus gleich hohen Quadern, 
die somit einheitlich hohe Mauerlagen bildet. Doch hier ist er unangebracht, wie bereits Abb. 26 zeigt.  

Die Nutzung des Karrees als 
Wasserbecken wird einigerma-
ßen abenteuerlich begründet: 
Zur Zeit der Ausgrabungen von 
Taramelli sei ‚versehentlich‘ ein 
Gerinne entfernt worden, das 
dies Gebäude mit Wasser aus 
dem Brunnenheiligtum ge-
speist hätte. Aber wahrschein-
lich – so tröstet die Infotafel 
über diesen unwiederbringli-
chen Verlust hinweg – hätte 
die Anlage ohnehin schon zur 
Nuraghenzeit ihre Funktion als 
Wasserbecken verloren. Von 
einem „Becken“ ist jedenfalls 
vor Ort keine Spur wahrzu-
nehmen. Was also war die 
Funktion dieser Anlage? 

Bereits die rechteckige Grund-
form ist eine Besonderheit, da 
sich nuraghische Bauten meist 
durch Rundformen definieren 
(abgesehen von jenen Vorräu-
men oder Küchen, die bereits diskutiert wurden). Vielleicht sehen wir hier tatsächlich eine auf Sardinien 
parallel zum Ägäisraum entwickelte frühe Vorform jener antiken Tempelbauwerke, die immer einen 
rechteckigen Grundriss aufwiesen und sich in der Ägäis womöglich aus der Rechteckform der bronzezeit-
lichen Megaron-Bauten entwickelt haben. Die mächtigen Mauern von Objekt 21 heben sich jedenfalls 
von vergleichbar geformten Objekten im Gelände deutlich ab.  

Auch die Steine sind (wenngleich nicht „opus isodomus“) auffällig sorgfältig in Form gebracht und zu-
dem deutlich größer als beim Brunnenheiligtum. Das sieht man insbesondere im Bereich der östlichen 
‚Mauer‘, die eigentlich gar keine geschlossene breite Mauer, sondern eine mit Steinplatten ausgelegte 
Fläche auf Geländeniveau darstellt, aus der sich einzelne sorgfältig in Rechteckform gebrachte plattenar-
tige Steinquader wie mächtige Tische erheben. Insofern spekuliert die Infotafel, dass darauf geopferte 
Bronzefiguren abgestellt wurden. Als Opferstätte war dann diese Anlage aber gerade kein ‚Tempel‘ im 
Sinne des Hauses eines Gottes, dessen Standbild hier aufgestellt wurde. Denn in solchen Bauten der 
Antike standen keine Opferaltäre. 

Interkultureller Querverweis 

Auch an dieser Stelle ist ein Querverweis auf Korsika anzubringen (wie schon oben zum Objekt 16): Er-
neut zeigt sich in der torreanischen Festung Arragiu hoch über der Südostküste nahe Porto Vecchio eine 
bauliche Parallele.  

 
Abb. 26: Die gesamte untere Bildhälfte (mit Ausnahme der Wiesen-
ŦƭŅŎƘŜƴύ ǿƛǊŘ Ǿƻƴ ŘŜǊ ǀǎǘƭƛŎƘŜƴ ΰ²ŀƴŘΨ ŘŜǎ hōƧŜƪǘǎ нм ŜƛƴƎŜƴƻm-
men. Hinten rechts ist gut die Zweischaligkeit der westlichen Wand 
zu sehen, weil die zwei unterschiedlich hohen Steinlagen ihrer inne-
ren Seite (deshalb eben nicht αƻǇǳǎ ƛǎƻŘƻƳǳǎάύ ŘŜǳǘƭƛŎƘ ƴƛŜŘǊƛƎŜǊ 
aufragen als die zwei weiteren Steinlagen der äußeren hinteren 
Front. 
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Sie gilt nun den großen sauber 
zugehauenen Quadern im 
Komplex 21, die sich im Innen-
raum von Arragiu an promi-
nenter Stelle in ähnlicher Form 
finden, dort aber m.W. bislang 
nicht gedeutet wurden (Abb. 
27 [Bilder 2008-06-05_1429, 
1432, 1433; 2009-14_3720 f]). 

 

Die Besichtigung des ‚sakralen‘ 
Bereichs sei durch einen Blick 
über das Gelände um das 
Brunnenheiligtum abgeschlos-
sen, wie ihn Abb. 28 vom 
Hochpunkt des Felssporns aus 
eröffnet (Bild 0741): Links un-
ten der große, im Niveau her-
ausgehobene innen mit Kalk-
platten gepflasterte Rundbau 
26 aus besonders sauber zu-
gehauenen Basaltsteinen, da-
hinter der gleichgroße runde 
Platz als Ende der „Heiligen 
Straße“ (27), die im Bogen zum 
obere rechten Bildrand führt. 
Dort vor den Bäumen das 
Brunnenheiligtum 18. Mitten 
in der rechten Bildhälfte die 
beiden von einem Durchgang 
unterbrochenen Abschnitte 
der besonders mächtigen 
westlichen Wand des Recht-
eck-Gebäudes 21 (Bacino ce-
rimoniale) mit seinen sorgfältig 
geformten tischartigen Qua-
dern dahinter in der Achse des 
Durchgangs. 

Vom Besichtigungsverlauf her 
stünden nun die Baulichkeiten 
an der Plateauspitze an, die in 
der Infotafelsystematik lediglich von den Nummern 22 und 25 erfasst werden (vgl. die Einträge in das 
Google Earth-Bild in Abb. 18 bzw. 21). Aus systematischen Gründen möchte ich diese Objekte aber erst 
am Ende dieses Textes behandeln, weil sie in eine andere, nämlich deutlich frühere Zeit gehören und mit 
den rituellen, festlichen und sakralen Nutzungen auf dem Serri-Plateau noch nichts zu tun hatten (vgl. 
Kapitel 7).  

 

 

 
Abb. 27: Durch Menschen in Quaderform gebrachter, tischartiger in 
situ-Granitblock im Zentrum der torreanischen Festung Arragiu, der 
womöglich eine Beziehung zur Steinformung im Komplex 21 von San-
ta Vittoria aufzeigt. Hinten links unten die nur ca. 5 km entfernte 
korsische Ostküste am Golf von Porto Vecchio. 

 
Abb. 28: Blick über den Sakralbereich auf dem Serri-Plateau vom 
höchsten Punkt neben dem Gipfel-Rundhaus 26 in Richtung Osten. 
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5. Der „Antentempel“, der ein Fürstensitz sein könnte (32) 
Der Komplex zu den Infotafeln 32 und 31 ist im eingangs wiedergegebenen, die räumlichen Zuordnun-
gen verfälschenden Übersichtsplan (Abb. 2) gleich links neben dem ummauerten Festgelände angeord-
net. Tatsächlich liegt er aber einen vollen Festgeländedurchmesser weiter nördlich. 

Wo die Antikenverwaltung sonst überall plattierte Besucherwege angelegt hat, fehlt ein solcher Weg am 
Westrand des Plateaus zwischen den Bauten 18 und 32. Man gehe also über die Wiesen außen an der 
Westmauer des Festgeländes entlang nach Norden, sodass man auch die noch nicht angesprochene An-
lage 30 ‚mitnehmen‘ kann: Angelehnt an das Festgelände, aber ohne Öffnung hinein, ist hier ein Mauer-
gehege mit einer kleinen Hütte darin abgegrenzt. Die Infotafel spekuliert über allerlei in Frage kommen-
de Nutzungen, bleibt aber letztlich unentschieden. 

Nun zum Objekt 32: Taramelli hatte hier ausnahmsweise keinen ‚Tempel‘ angenommen, sondern das 
Haus des Anführers (Capanna del Capo). Das imposante Gebäude kombiniert ein großes Rundhaus (ca. 
5,70 m Innendurchmesser nach dem auf der Infotafel angegebenen Maßstab, real aber wohl weniger als 
fünf Meter) mit einer präzise aus mächtigen zugerichteten Quadern geformten rechteckigen Vorhalle. 
Nach dem Grundriss in Abb. 30 gab es in dieser Vorhalle seitliche Sitzbänke – als ob hier die Teilnehmer 
an einer Audienz auf ihren Aufruf warten sollten. Allerdings heben sich die als Sitzhocker interpretierten 
Steine heute kaum noch vom Plattenbelag des Vorraums ab. Die im Plan eingetragene Schwelle (Soglia) 
ist gar nicht mehr zu sehen – 
abgesehen von einem dort von 
irgendjemandem abgelegten 
ungeformten Stein (Abb. 29). 

Eine echte Besonderheit sind 
die im Rundbau in die Außen-
wand eingearbeiteten Nischen. 
Fünf Nischen gab es zwar auch 
im wesentlich größeren Ver-
sammlungssaal (Nr. 39 im sog. 
„Wohnbereich“), doch diese 
Nischen hier bilden nicht nur 
eine kleine Lücke zwischen vier 
Steinblöcken wie dort, sondern 
sind größer und tiefer. Die vier 
Steinlagen und einen Deckbal-
ken hohe Nische Nummer 2 im 
Plan der Abb. 30 ist gar wie ein 
Alkoven gestaltet und könnte 
unschwer eine Person – den Häuptling? – zum Schlafen aufgenommen haben. Die Ansicht (Foto in Abb. 
30) verrät diese Weitung hinter der Steinfassade noch nicht. 

Das Haus war im lichten Abstand von ca. 2 m von einer zweiten schützenden Mauer umgeben, an die 
sich im Südosten zumindest drei kleinere Rundhäuser anschlossen. Sie alle hatten ihren Eingang am Zu-
weg zum Häuptlingshaus und dürften deshalb Familienmitglieder, Bedienstete oder Wachpersonal auf-
genommen haben. Diese drei Häuser sind bis auf einzelne Reststeine zerstört, so dass weitere derartige 
Gebäude – auch auf der linken westlichen Seite – nicht ausgeschlossen werden können.  

Reste von Mauern lassen sich jedenfalls auch links (westlich) vom Objekt 32 im Gelände verfolgen. Die 
verlängerte Umfassungsmauer und ggf. weitere dortige Häuser hätten dann eine nach außen geschlos-
sene, introvertierte Häuseransammlung gebildet, die sich um das Haus des Anführers gruppierte. Eine 
solch ‚introvertierte‘ Siedlungsgruppe war schon im Komplex 40/41 zu besichtigen und findet sich – wie 

 
Abb. 29: Frontalsicht in die rechteckige Vorhalle zum Rundbau des 
Häuptlings (Nr. 32) ς ƻŘŜǊ ŀǳŎƘ ƛƴ ŜƛƴŜƴ α!ƴǘŜƴǘŜƳǇŜƭάΚ 
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dort erwähnt – auch am Protonu-
raghen Bruncu Maduni auf der 
Giara die Gesturi. Sie ist somit 
typisch für die Nuraghgenzeit. 

Entgegen Taramellis Interpretati-
on und im Widerspruch zum be-
schriebenen Siedlungscharakter 
vertritt die vor Ort aufgestellte 
Infotafel die Ansicht, bei diesem 
Gebäude 32 handele es sich um 
einen Tempel, u.z. einen „Anten-
tempel“ („Tempio in antis“). In 
der Begründung hält sich die Info-
tafel überaus bedeckt und erklärt 
vage: Ein Sakralgebäude sei aus 
„architektonischen Merkmalen 
und dem Vergleich mit ähnlichen 
Strukturen“ zu schließen. Man 
kann diese Möglichkeit nicht aus-
schließen; der ‚Alkoven‘ könnte 
auch ein göttliches Schatzhaus 
gewesen sein, in dem Geschenke 
an die Gottheit untergebracht 
wurden. 

Aber warum gleich der anachronistische Fehlgriff auf ‚Antentempel‘, 
also einen Tempeltypus, der in der weit entfernten antiken Welt der 
Ägäis erst in deutlich späterer Zeit entstanden ist? 

Ein solcher Antentempel, der seine Charakteristik aus dem lateini-
schen „ante = vor“ ableitet, ist immer ein vollständig rechteckiges 
Gebäude, vor dessen Hauptraum seitliche Mauern vorkragen und 
einen offenen Vorraum bilden, der von mindestens zwei Säulen op-
tisch abgeschlossen wird. Eine der frühesten Konstruktionen dieser 
Art ist das Schatzhaus von Massilia in Delphi (Abb. 31) 

Offensichtlich besteht die einzige, aber äußerst unspezifische Ge-
meinsamkeit zwischen Objekt 32 und einem Antentempel darin, dass 
beide vorkragende seitliche Mauern aufweisen. Weder die Form des 
Vorraums, noch der Säulenabschluss, noch die Form des Hauptraums, 
die Art des Durchgangs oder gar der Dachaufbau stimmen überein. 
Man wird das Gefühl nicht los, als wolle hier jemand die armen Besu-
cher mit schwierigen (aber unpassenden) Fachbegriffen beeindru-
cken. Eine solche Benennung hudelt zudem darüber hinweg, dass sich 
„Tempel“ keinesfalls allein durch eine grobe bauliche Form als Haus 
eines Gottes definieren (s.o.). Sonst müssten ja auch alle anderen 

 
Abb. 30: Die Kombination von Rundhaus und rechteckiger Vorhal-
le (Objekt 32 ς Häuptlingssitz oder Antentempel?), umringt von 
einer Schutzmauer und weiteren einfachen Rundhäusern (Komplex 
31). Links unten eine Innenansicht auf die Nischen 1 bis 3. 

 
Abb. 31: Die erste und ein-
fachste Form eines Anten-
tempels in Grundriss und 
Frontansicht (Delphi, 6. Jh. 
v.u.Z. ) 
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Häuser auf der Hochebene, die mit vorkragenden Zungenmauern ausgestattet sind, als „Tempel“ einge-
ordnet werden. 

Die bauliche Struktur von 32 ähnelt durchaus – wie die Infotafel angibt – anderen Gebäuden auf dem 
Serri-Plateau – doch es ist beileibe nicht ausgemacht, dass es sich dabei immer um sakrale Gebäude 
handelt (den generellen Fehlgriff einmal außer Acht gelassen, dass in dieser Zeit sowieso noch keine 
α¢ŜƳǇŜƭά ƎŜōŀǳǘ ǿǳǊŘŜƴ). Abb. 32 vergleicht die Grundrisse der vier Bauten, die man auf dem beschrie-
benen Rundgang antrifft und die einen Rundraum mit einem (mehr oder weniger) rechteckigen offenen 
Vorraum kombinieren:  

 
Abb. 32: Vier Kombinationen aus Rundhaus und rechteckigem Vorraum auf dem Serri-Plateau mit den 
Nummern ihrer Infotafeln im ς nur nominell! ς gleichen Maßstab (vgl. Text)Φ α¢Φά ƳŀǊƪƛŜǊǘ .ŜƴŜƴƴǳƴƎŜƴ 
durch Taramelli. Taramellis Bezeichnung für das dritte Objekt 37, das ƛƳ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜƴ α²ƻƘƴōŜǊŜƛŎƘά 
liegt ς αwŜŎƛƴǘƻ ŘƛŜ ǎǳǇǇƭƛȊƛά Ґ αDŜƘŜƎŜ ŘŜǊ vǳŀƭΣ CƻƭǘŜǊ ƻŘŜǊ ƎŀǊ IƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎά(?) ς ist mir nicht erklärlich. 

 

Alle vier Objekte wurden auf den gleichen Maßstab gebracht – d.h. nach Maßgabe jener Maßstäbe ska-
liert, die jeweils zu den Grundrissen auf den Infotafeln ausgewiesen sind. Schon die Besichtigung hinter-
ließ den Eindruck, dass in diesem Vergleich das Anführerhaus 32 gegenüber dem Brunnenheiligtum 18 
viel zu groß ausfällt. Auch die winzige Größe des Rotundenhauses irritiert.  

Daher folgt in Abb. 33 ein zweiter Größenvergleich, wie ihn die naturgemäß sehr viel unschärfere Google 
Earth-Ansicht hergibt: 

Die auf den Infotafeln 
scheinbar so präzise aus-
gewiesenen Maßstäbe 
erweisen sich nun als gru-
selig falsch (das mussten 
wir schon beim ersten 
besichtigten Objekt, dem 
Haus 42 feststellen - vgl. 
Abb. 4). Abb. 32 lässt so-
mit zwar einen Vergleich 
der Bauformen, nicht 
aber der Bautengrößen 
zu. Sie wird damit auch zu 

 
Abb. 33: Echter Größenvergleich der vier Objekte in der Google Earth-
Ansicht. Lediglich Haus 37 wurde um 90 ° im Uhrzeigersinn gedreht, um es 
mit Abb. 31 besser vergleichbar zu machen. Die anderen drei Objekte sind 
genordet. 
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einem Dokument der verkappten Schlamperei, die – neben der unmöglichen Sprache – auch in den 
zeichnerischen Darstellungen die Infotafeln in der Anlage substanziell entwertet. 

Dennoch wird deutlich, dass der Vorraum vor dem „Haus des Anführers“ deutlich größer ausfällt als je-
ner vor der Treppe in den Brunnenschacht. Dieser Vorraum war offensichtlich ein Aufenthalts- bzw. Ver-
sammlungsraum – vielleicht für wartende Menschen, die den Häuptling sprechen wollten –, während 
der kleinere Vorraum vor der Brunnentreppe vornehmlich der Nutzung der schrägen Opferrinne darin 
diente. Auch dies unterstreicht eine Deutung des Gebäudes 32 als Häuptlingssitz. 

Die beiden anderen mehr oder weniger rechteckigen Vorräume sind eher so etwas wie gefasste Antritts-
flächen, die einen baulichen Akzent setzen und unmittelbar zum ‚eigentlichen‘ Rundraum dahinter 
durchleiten: 

- in Nr. 37 zur Rotunde, einem intimen kleinen Versammlungsrund unbekannten Zwecks (auffällig ist 
der fast gleiche Durchmesser wie beim Brunnenschacht von Nr. 18), 

- in Nr. 20 zum Rundraum, den Taramelli als Haus eines Priesters ansieht, der von hier aus direkt in 
den geheimnisvollen Rechteckraum 21 gelangen konnte, ohne öffentliche Wege im Gelände nutzen 
zu müssen. 

6. Frühe Bauten an der Plateauspitze 
Zum Ende von Kapitel 4 wurde bereits angedeutet, dass die Bauten an der Spitze des Plateaus älteren 
Datums sind und nicht in den Kontext der rituellen, festlichen und sakralen Nutzungen auf der Giara 
gehören. Zu deren Einordnung wird es nun dringlich, eine bessere Übersicht über die zeitliche Entwick-
lung der Nuraghenkultur auf Sardinien zu gewinnen. Die Infotafeln halten sich insofern sehr bedeckt. 

Halten wir uns an den großen Nuraghenforscher Giovanni Lilliu (1914-2012) und dessen Paradestück, die 
Ausgrabung des nuraghischen Komplexes Su Nuraxi nahe seinem Heimatort Barumini, der auch dem 
Serri-Plateau nicht fern liegt. Dessen historische Entwicklung hat Lilliu in fünf Phasen A bis E gegliedert, 
die er kulturgeschichtlichen Epochen zuordnete. Aber schon hier setzt auch wieder das Durcheinander 
ein – etwas abgebrühtere Menschen würden sagen: „typisch italienisch“. Denn Lillius Daten passen nicht 
immer zu jener Epochengliederung, die heute den Su Nuraxi-Besuchern von den dortigen Guides entge-
gengebracht wird. Und der Nuraghenforscher Paolo Melis differenziert und datiert noch einmal anders. 
Die drei Datierungsvarianten sind in nachstehender Tabelle zusammengestellt:  

 

Tabelle 1: Datierungen der Nuraghenkulturphasen in Bezug auf Kulturgeschichtliche Epochen in drei 
Quellen (Melis, Lilliu, aktuelle Präsentation in Su Nuraxi) 

Epochen Melis‘ Sicht Lillius Sicht aktuelle Sicht 

Frühe Bronzezeit 1.700-1.500 IA   

Mittlere Bronzezeit  1.500-1.350 IB Phase A  15. bis 14. Jh. 16. bis 14. Jh. 

Späte Bronzezeit 1.350-1.200 II Phase B: 13. bis 12. Jh. 14. bis 12. Jh. 

Finale Bronzezeit 1.200 -  900 III Phase C: 11. bis 8. Jh. 12. bis 9. Jh. 

Eisenzeit    900  - 510 IV Phase D  7. bis 6. Jh. 9. bis 6. Jh. 

punisch-römische 
Zeit 

   510 v. – 
476 n. Chr. 

V Phase E: 5. Jh. v. bis 3. 
Jh. n. Chr. 

4. Jh. v.  bis 3. 
Jh. n.Chr. 

 

Seien wir also selbst ein wenig italienisch und sehen über die kleineren Varianzen hinweg. Denn letztlich 
kommt es auf die ungefähre Einordnung an, weil alle Einzelfund-Datierungen, die diesen Epochengliede-
rungen zugrundeliegen, selbst wieder mehr oder weniger „italienisch“ sind.  
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Dann bleibt eine entscheidende Differenz zwischen Melis und den Su Nuraxi-Akteuren: Melis unterglie-
dert Lillius Phase A in zwei Teilphasen IA und IB und lässt die Nuraghenkultur 200 Jahre früher beginnen.  

Das hat seine sachliche Berechtigung, weil in Melis‘ Phase IA jene Protonuraghen anzusiedeln sind, die 
auf dem Standort „Su Nuraxi“ nicht nachgewiesen wurden. Allerdings hat Lilliu selbst auch einen Pro-
tonuraghen ausgegraben, den Bruncu Maduli auf der Südostecke des Gesturi-Plateaus, und dessen bau-
liche Anfänge sogar noch früher auf um die 1800 v.u.Z. datiert (vgl. dazu meinen Bruncu Maduli Artikel). 

Diese ersten Nuraghen (von gr. πρωτος  = erster) unterschieden sich von den ‚eigentlichen‘ Nuraghen 
vor allem darin, dass sie noch keine exakte Rundform ausgebildet hatten. Gern sagt man, es seien „nie-
renförmige“, also etwas längliche und gerundeten Steinhaufen gewesen. Der Bruncu Maduli ist noch 
recht gut erhalten und macht deutlich, wie ein solcher Steinhaufen die Ecke eines Basaltplateaus mar-
kiert hat.  

Ähnlich darf man sich auch den Protohuraghen an der Spitze des Serri-Plateaus (Objekt zur Tafel 25) 
vorstellen, der längst nicht mehr vollständig betrachtet werden kann (Abb. 34). Sein hangseitiger Teil 
wurde von der Terrasse absorbiert, auf der die rezente Kapelle steht. Dazwischen blieb ein schmaler 
tiefer Durchgang unbekannter Funktion. Allein an seiner Rückseite, gegenüber dem mächtigen Rund-
haus 26 auf der Kuppe der Plateauspitze, könnte noch die originale, typische, schräge Mauerung eiens 
Protonuraghen erhalten geblieben sein (Abb. 34 rechtes Teilbild). 

 
Abb. 34: Die Reste des Protonuraghen auf dem Serri-Plateau als Steinhaufen aus unbearbeiteten Basalt-
blöcken zwischen Kapelle (links) und dem großen Rundhaus 26 (rechts) mit Maueransatz des noch zu 
diskutierenden Turmes ohne Nummer ganz vorne rechts. Die beiden Fotoperspektiven sind in den Grund-
riss von Abb. 35 als grüner (linkes Bild) und blauer Winkel (rechts Bild) eingetragen. 

 

Die Ausführungen der Infotafel zur baulichen Ausgestaltung des Protonuraghen – grob elliptisch gestal-
tet, innen mit Zimmern und Gängen und mit mindestens einer oberen Etage versehen – darf man getrost 
ignorieren: dafür gibt es keinerlei örtliche Anhaltspunkte. Solche Phantastereien entspringen der proji-
zierten Interpretation anderer Protonuraghen, die auch dort problematisch sind (vgl. noch einmal mei-
nen Artikel zum Bruncu Maduli). 

Dies Interpretationsabenteuer setzt sich beim Turm 22 fort: Bloß weil dieser Turm ein paar schmale Ni-
schen aufweist, die durch die gesamte Mauer hindurchgehen, wird er auf der Infotafel „Turm mit 
Schießscharten“ genannt (Torre con ferioie). Dieser somit militärisch gedachte Turm habe den Protonu-
raghen abgelöst und war über einen (Mauer-)„Vorhang“ („Cortina“) mit einem zweiten, in Abb. 35 un-
bezifferten Turm verbunden, der heute weitestgehend vom großen Rundhaus 26 usurpiert ist. Sein 
Maueransatz am Haus 26 war bereits rechts unten in Abb. 34 zu sehen. 
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Abb. 35: Die Strukturen an der Plateauspitze nach 
Tafel 22. Oben das große, zum Sakralbereich der 
Giara zählende Rundhaus 26, links eine mehr oder 
weniger vermutete ehemalige Kontur des Protonu-
raghen 25 aus der Phase IA,. In der Mitte und un-
ten die beiden späteren Türme, die von den Infota-
feln als Verteidigungstürme mit Schießscharten 
interpretiert werden. 

Die grünen und blauen Elemente sind von mir er-
gänzt (vgl. Text). 5ƛŜ ōŜƛŘŜƴ α.ƛƭŘά-Segmente be-
ziehen sich auf Abb. 34. 

 

Offenbar hat sich noch keiner der Interpreten ge-
fragt, welchen Sinn es geben soll, dass „Schieß-
scharten“ ins Innere des zu schützenden Bereich 
weisen, statt nach außen gegen potentielle Angrei-
fer (Nachtrag der am Ort identifizierbaren und an 
diesem Bau ausnahmsweise durch die komplette 
Wand reichenden Nischen in Abb. 35). Und eben-
sowenig hat man sich offenbar gefragt, welchen 
Sinn ein Eingang zu diesem „Verteidigungsturm“ 
geben soll, der sich nach außen öffnet, woher im 
Zweifel die Angreifen gekommen wären. Mit dieser 
verkehrten Sicht habe ich mich bereits bei der Beschreibung des Protonuraghen Bruncu Maduli befasst, 
der ebenfalls einen solchen, nach außen gerichteten Eingang aufwies. 

Wir sollten hier also lediglich festhalten, dass zwischen dem amorphen Protonuraghen 25 und den Tür-
men 22 die nuraghischen Baumeister zu ihrer typischen Rundform gefunden haben. Beide Bautentypen 
waren für friedliche Zwecke konzipiert und bedeuteten Landmarken auf einer markanten Plateauspitze, 
die das Wirken von Menschen anzeigten, die hier lebten und ihre Kultur entfalteten. 

 

Michael Siebert, im September 2016 

 

Quellen 
- Einen Interpretationsrahmen für diesen Begleiter einer Besichtigung der Giara di Serri liefert mein 

Essay über die Nuraghenkultur in Mittelsardinien auf homersheimat.de. 

- Die Infotafeln, die der Beschreibung des Rundgangs zugrundegelegt wurden, sind originalsprachlich 
ebenfalls auf homersheimat.de dokumentiert (nur die bautenbezogenen Tafeln mit Ausnahme von 
Nr. 14 „Cucina“, die mir vor Ort entgangen ist). Eine Liste aller Infotafeln im Gelände ist nachste-
hend wiedergegeben. 

- Hilfestellung bei der Einordnung antiker Architekturkategorien gab Patrick Schollmeyer, Handbuch 
der antiken Architektur, Zabern-Verlag 2013. 

- Eine traurige Sammlung verbliebener Kleinfunde aus dem Santa Vittoria-Komplex zeigt der umfang-
reiche Katalog der großen Ausstellung „L’Isola delle Torri“, Cagliari – Roma – Milano 2014/2015, S. 
461 bis 465. Keins der Objekte, die in diesem Rundgangsbegleiter bzw. in den zugrunde gelegten In-
fotafel angesprochen wurden, hat sich in diese Ausstellungssammlung retten können, insbesondere 
auch nicht der Leuchter aus dem großen Versammlungssaal 39.  

http://homersheimat.de/regionen/sardinien/
http://homersheimat.de/regionen/sardinien/Nuraghenland.pdf
http://homersheimat.de/regionen/sardinien/index.php#bilder


 Giara di Serri – © http://homersheimat.de/ – Seite 30 – 

- Auf www.sardegnacultura.it gibt es einen längeren (natürlich wieder italienisch-sprachlichen) Arti-
kel zu St. Vittoria mit teilweise interessanten Abbildungen, aus dem auch das vollständige Bild des 
Doppio Betilo / Nuraghenaltars entnommen wurde. 

- Alle Fotos und Grafiken stammen vom Verfasser. 

 

 

Liste der 42 Infotafeln im Gelände der Giara di Serri 

„Percorso didattico“ 

1 Storia degli scavi (a) 

2  Storia degli scavi (b)  

3  Storia degli scavi (c)  

4  Storia degli scavi (d)  

5  5toria degli scavi (e)  

6  Recinto delle feste [= 15] 

7  Storia degli scavi (f)  

8  Capanne 

9  Capanna dell'ascia bipenne 

10  Cellette con sedile 

11  Capanna con sedile gradonato  

12 Bronzi figurati (a)  

13  Portico 

14  Cucina 

15  Recinto delle feste [= 6] 

16  Capanna degli altarini  

17  Capanna dell'ingresso  

18  Tempio a pozzo  

19  Bronzi figurati (b)  

20  Capanna con atrio  

21  Bacino cerimoniale 

22  Torre con feritoie 

23  Bronzi figurati (c) 

24  Chiesa 

25  Protonuraghe 

26  Capanna con sedile  

27  Via Sacra  

28  Bronzi figurati (d) 

29  Capanna del custode  

30  Recinto con capanna 

31  Isolato del Tempio in antis  

32  Tempio in antis  

33  Capanna con nicchia  

34  Capanna con due vani  

35  Capanna absidata  

36  Abitazione con atrio  

37  Capanna della rotonda  

38  Capanna del monolite 

39  Sala delle assemblee federali  

40  Isolato del nuraghe-altare  

41  Capanna del nuraghe-altare  

42  Capanna della mensa 
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